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Allmacht Gottes. 


Immer, Gott! bei Tag und Nacht 


Seh' ich deine Wundermacht, 
In und auf dem Erdenball 
Zeiget ſie ſich überall; 

Selbſt im kleinen Würmerreich 
Find' ich deine Allmacht gleich. 


Früh im purpurhellen Glanz 
Flicht ſie ihren Demantkranz, 
Steiget mit dem Sonnenlauf 
Prächtig an dem Himmel auf, 
Macht am Abend das Gefild 
Zu dem allerſchönſten Bild. 


Aus der Nächte ſanftem Licht 
Selbſt der Allmacht Wirken ſpricht; 
An dem ſtillen Himmelszelt, 

Sie viel tauſend Sternlein hellt, 
Und der Mond voll liebem Sinn 
Geht an ihnen friedlich hin. 


Durch des Lenzes Jugendland 
Jede Herrlichkeit ſie wand, 
Aller Farben zarter Schein 
Hüllt die Erde heblich ein, 
Und am klaren Quellenbach 
Geht der Menſch dem Glücke nach. 


Breslau, den 18. November 1843. 


IX. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Selbſt die Schnee bedeckte Flur 
Trägt der heil'gen Allmacht Spur, 
Die Gewäſſer feſt im Eis 
Geben von ihr nur Beweis. 

Drum will ich zu Gottes Ehr“ 
Sie erkennen immer mehr. 


Joſ. Müller. 


Die ſechshundertjährige Jubelfeier des ſeligen Todes 
der heiligen Hedwig in Trebnitz 


Beſch lu ß.) 

Dieſer Aufenthalt 985 Grabe, wo das ausgebreitete Licht⸗ 
meer ſtrahlte, und beſonders die knieenden Jungfrauen, Mädchen 
und Geiſtlichen, ſämmtlich mit brennenden Kerzen, den in Mitte 
knieenden und betenden allverehrten Oberhirten umgaben, ſoll 
nach dem vielfachen Ausſpruche der ruhigere Betrachtung genoſ⸗ 
ſen habenden Anweſenden, beſonders derer, die auf dem frühern 
Orgelchore ſich befanden, den ergreifendſten, erhabendſten und 
rührendſten Anblick gewährt haben. Nicht in einem irdiſchen Ge⸗ 
bäude, fondern in den Vorhallen himmliſcher Verklärung habe 
man ſich zu befinden geglaubt, und ſelbſt ein eifriger Proteftant 
hatte ſich des Ausrufs nicht erwehren können: „Ein Herz von 
Stein müſſe haben und ohne alles Gefühl ſein, wen ſolch ein 
Anblick nicht ergreife, nicht rühre.“ ER 

Nach Beendigung alles dieſes wurde der Hochwürdigſte 
Herr Fürſtbiſchof ebenſo, wie Er gekommen, wieder aus der 
Kirche geleitet, und zwar bis zu der, Hochdemſelben von dem 
Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Direktor und Kreis- Juſtiz⸗Rath 
Ham Schütz, freundlichſt dargebotenen Wohnung. — Während 


des Aufenthaltes in der Kirche war das Aeußere derſelben nach 
Möglichkeit feſtlich illuminirt und das Hauptportal mit einem 
entſprechenden Transparent verſehen worden. Eben ſo war der 
Kirchhofplatz wie die an demſelben befindliche Ehrenpforte feſt— 
lich erleuchtet, und nicht nur die den Kloſterplatz umgebenden, 
meiſt amtlichen Gebäude, ſondern auch viele beſcheidene Woh⸗ 
nungen der Trebnitzer Katholiken waren feſtlich illuminitt und 
mit Transparenten verfehen. 5 

In der Zeit zwiſchen 7 und 9 Uhr wurde Beichte gehört, 
und in der Kirche wetteiferten ‚die verſchiedenen Feſtgeſänge der 
Wallfahrter deutſcher wie polniſcher Zunge. 

So endete der Vorabend des großen Feſtes. Am Sefitoge 
felbft wurde früh um 5 Uhr bei ſchon gänzlich von betenden Pi 
gern angefülltem Gottes hauſe die erſte heilige mit Aus⸗ 
ſetzung und Segen des Allerheiligſten gehalten. Um 6½ Uhr war 
feſtliches Frühamt, woran ſich ſofort die polniſche Predigt, gehe 
ten vom Herrn Kaplan Ottinger aus Oppeln ſchloß. — h 
rend dieſer Zeit und bis gegen 83 Uhr brachten auch die übrigen 
Feſtgeiſtlichen, 35 an der Zahl, das Opfer der heiligen Meſſe zu 
Ehren der gefeierten Heiligen dar, oder verrichteten das heilige 
Geſchäft an den Büßenden im Beichtſtuhle. 5 

Gegen 9 Uhr ordnete ſich der feſtliche Zug zur Abbolung 
Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden, während der Hochwürdige Herr 
General:Bicar Dr. Ritter, der erſt dieſen Morgen von Bres⸗ 
lau angekommen, in Begleitung des Unterzeichneten den Dom⸗ 
herrn und Domprediger Herrn Förſter, aus deſſen Wohnung 
zum Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof führte. Wie am Tage 
zuvor bewegte ſich der Zug zur Abholung Sr. Fürſtbiſchöflichen 
Gnaden, und geleitete Hochdenſelben hin zum hohen Altar, um 
das eigentliche Feſtopfer zu Ehren der Heiligen datzubringen. 

Am Grabe des Herzogs Heinrich’, des Gemahls der Heili⸗ 
gen, legte der Hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof die feſtliche 
Kleidung an, während der Prorector und Fürſtbiſchöfliche Con⸗ 
ſiſtorial Rath Herr Dr. Sauer das Asperges hielt. Die Hoch: 
würdigen Herrn Domherren, General⸗Vicar Dr. Ritter und 
Domprediger Förſter nahmen inzwiſchen in der Nähe des Al⸗ 
tars Platz, und die Honorationen, Sr. Durchlaucht der Herr 
Fürſt von Hatzfeld, der Königliche Regierungs⸗Commiſſarius 
Herr Löbius, der Kreis⸗Landrath Herr von Po ſer, ſämmtlich 
in feſtlicher Staatsuniform, die Herrin Grafen Praſchma von 
Falkenberg und Saurma vor Jeltſch, und andere uniformirte 


wie bürgerlich gekleidete Notabilitäten auf den zunächſt dem 
Kanzell bereiteten Stühlen und in den erſten Bänken des Schiffes. 

Bot der Hochaltar und das denselben umgebende Presby⸗ 
terium in ſeinen Tiefen einen allerdings traurigen Anblick dar, 
und ſchien er zu ſolcher Feſtlichkeit nicht zu paſſen; ſo war doch das 
Möglichſte geſchehen, um fein angegriffenes Alter für den Augen⸗ 


blick vergeſſen zu machen. Ueber den ganzen Altar hinweg und 


um das Presbyterium herum waren Blumengewinde und Bou⸗ 
quets angebracht, deckend die ſehr ſchadhaften Stukatur⸗Arbeiten; 
an den Seiten waren Nadelbäume errichtet, mit einzelnen Blu: 
men geziert, fo daß fie wie in blühender Frühlingspracht baſtan⸗ 
denz eine zahlloſe Menge der ſchönſten Myrthenbäumchen wie 
fonftiger Stubengewächſe war überall in reichlicher Fülle aufge⸗ 
ftellt, und die Georginen in ihrer mannigfachen Färbung boten 
den angenehmſten Anblick dar. Am Hochaltar lag ausgebreitet 
der kunſtvoll gearbeitete Teppich aus der Kirche ad St. Adalbert 
in Breslau, und unterm Fürſtbiſchöflichen Thron⸗Seſfel befand 
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fich der Trebniger Teppich mit feiner lieblich eingeſtickten Für⸗ 
ſtenkrone, unter welcher das Wappen der heillgen Hedwig. Kaum 
ahnete man, daß das Jahr feinem Erſterben ſchon fo nahe und 
an Kindern des Frühlings ſo arm. Doch es war dies lediglich 
das Werk der Trebnitzer Frauen und Jungfrauen, die kein Opfer 
zu groß und keine Mühe zu ſchwer fanden, um auch ihrerſeits die 
Verehrung der Heiligen zu bethätigen. Und hätten fie wohl auch 
anders gekonnt? Haben ſie nicht eben in der Heiligen das Vor⸗ 
bild und Muſter, worin des Weibes Würde beſteht, und wodurch 
daſſelbe unvergeßlich unſterlich werden kann? Geziemte es ihnen 
nicht gerade, das Größte und Lieblich ſte zur Verherrlichung bei⸗ 
tragen? Fürwahr, ſie haben ihren Standpunkt begriffen, und 
— Seelſorger kann ſtolz darauf fein, in der Gemeinde ſolche 
weibliche Seelen zu wiſſen! — N 

In dieſer feſtlichen Umgebung begann nun das feierliche 
Pontifical⸗Amt unter herrlicher, faſt lediglich von den Trebnitzer 
muſikaliſchen Kräften, denen ſich nur einige Lehrer der Nachbarſchaft 
angeſchloſſen, ausgeführter, und von dem in dieſem Fache bewährten 
Rektor Maliske dirigirten Inſtrumental⸗Muſik. Dem Hoch⸗ 
würdigſten Herrn Fürſtbiſchof aſſiſtirten bei dem heiligen 
Amte: Hert Erzprieſter Siegert als Presbyter assistens; die 

ürſtbiſchöfli iſtorial⸗Räthe, Profeſſor Dr. Bal ⸗ 
Ber und Prorector Dr. Sauer als Assistentes honorarii; Kreis⸗ 
Schulen⸗Inſpector Herr Schück aus Margareth als Diaconus 
und Curatus Herr Stanke aus Trachenberg als Subdiaconus. 
Sämmtliche übrige Ollicia wurden von feelforglichen Geiſtlichen, 
beſonders aus dem Trachenberger und Zirkwitzer Archipresbyterate 
verſehen. 

Nach dem Evangelium beſtieg Herr Domherr und Dompre⸗ 
diger Förſter, nachdem derſelbe Ned ſich den biſchöflichen 
Segen erbeten, die ebenfalls mit Blumen⸗Gewinden feſtlich 
geſchmückte Kanzel, wohin Hochwohldenſelben die beiden activen 
Ortsgeiſtlichen, der Unter zeichnete und fein getreuer Amts: 
bruder Herr Kaplan Gebel begleiteten Den Eindruck dieſer 
Feſtrede, deren erſte Klänge eine lautloſe, kaum geahnte Stille in 
der dichtgedrängten, aus Deutſchen und Polen beſtehenden Menge 
hervorrief, zu ſchildern, wagt Unterzeichneter nicht, und beruft 
ſich lediglich auf das darüber im Kirchenblatt Nr. 42 Geſagte. 
Angemeſſener Dank tönt noch von allen Lippen. Das nach der 
Feſtrede fortgeſetzte Pontifical-Amt endete mit biſchöflichem Se⸗ 
gen, Te Deum laudamus und mit dem Segen mit dem Allerhei⸗ 
ligſten. 

a In feſtlichem Zuge wurden Se. Fürſtbiſchöflichen 
Gnaden nun wieder in die oben bezeichnete Wohnung zurückge⸗ 
leitet, worauf bald ein glänzendes, von Hochdemſelben gegebenes 
Diner in dem geräumigen Saale des Kronprinzen fiattfand, 
wozu nicht nur die hohen Herrſchakten und die anweſende Geiſt⸗ 
lichkeit, ſondern auch viele Stände des Kreiſes und die geſammte 
hieſige Wintergeſellſchaft, die an dieſem Tage als am Geburts- 
tage Sr. Majeſtät des Königs fich gewohnter Weiſe zu einem 
gemeinſchaftlichen Mahle verſammelt, und mehrere von den 
beamteten Mitgliedern der Stadt Trebnitz eingeladen waren. 

Um 2uhr Nachmittags begann das Diner, bei welchem auf 
eine ſinnvolle Art von Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden ein 
Toaſt auf die Doppelfeſtlichkeit des Tages ausgebracht ward. 
Um 3 Uhr verließ Hochderſelbe das Diner, und trat fofort die 
Rückreiſe nach Breslau, wirderum in Begleitung des Domherrn 
und Domprediger Herrn Förſter an. Zum Abſchiede hatten ſich 
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noch einmal die Trebnitzer Jungfrauen, die beiden activen Orts⸗ 
geiſtlichen und die angeſehenſten katholiſchen Bürger um den all» 
verehrten, einen unvertilgbaren Eindruck zurücklaſſenden Ober⸗ 
hirten verſammelt, um dadurch wenigſtens einen geringen Zoll des 
Dankes und der Verehrung abzutragen: Abermaliges feſtliches 
Glockengeläut tönte dem hohen Scheidenden nach. — 

Um 4 Uhr hielt Herr Prorector Dr. Sauer unter Aſſiſtenz 
der Ortsgeiſtlichen feierliche Vespern, und um 6 Uhr war am 
Grabe der Heiligen Litanei und darauf Segen mit dem Allerhei⸗ 
ligſten. 

, Alſo hatte auch der Hauptfeſttag geendet. Während der 
Octave, in welcher täglich mit begleitenden Geiſtlichen mehr oder 
minder zahlreiche Prozeſſionen ankamen und fortgingen, war jeder 
Tag feſtlicher, wenn auch mehr einfacher Gottesdienſt. Früh um 
6 Uhr war die erſte heilige Meſſe mit vorhergehendem Segen 


und Ausſetzung des Allerheiligſten; um 9 Uhr deutſche Predigt 


und Hochamt mit Aſſiſtenz; um 3 Uhr Nachmittags Vespern und 
Abends um 6 Uhr Litanei am Grabe der Heiligen und Erthei⸗ 
lung des Segens mit dem Allerheiligſten. 


Während dieſer Octave fand auch dreimal vollſtändiger pol⸗ 
niſcher Gottesdienſt mit Amt und Predigt in den vom Referen⸗ 
ten abſichtlich dazu freigelaſſenen Frühſtunden von 7 bis 9 Uhr 
ſtatt. — Das Grabmal war täglich bei der Abendandacht zum 
Theil, mitunter ganz illuminirt. 

Was den Feſtlichkeiten während der Octave einen erhöhten 
und deſto erfreulichern, weil ganz unerwarteten Glanz verlieh, 
war die überraſchende Ankunft des Hochwürdigſten Herrn Weih⸗ 
biſchofs und Biſchofs von Diana, Daniel Latuſſek, 
Abends am 20. Oktober. Obſchon die größte Stille beabſichti⸗ 
gend, geſtattete Hochderſelbe dennoch am darauf folgenden Mor⸗ 
gen den 21. d. M. wenigſtens die Einholung an der Pforte der 
Kirche, und unvergeßlich werden die Worte bleiben den Herzen 
derer, die ſo glücklich waren, Hochdenſelben bei dem Eintritt in 
das Gotteshaus alſo ſprechen zu hören: 

„Ein Feſt, wie es eben jetzt hier in Trebnitz gefeiert wird, 

und das uns das ſchönſte Muſter chriſtlicher Vollkommen⸗ 

heit liefert, hat auch mich hierher geführt. Zwar wollte ich 
in aller Stille und möglichſt ungekannt meine Andacht ver⸗ 
richten, am Grabe der Heiligen das heilige Opfer darbrin⸗ 
gend, vom Allerhöchſten um der Fürbitte der Heiligen wil⸗ 
len mir Gnade erflehen für die ſchweren Berufspflichten, 
und auch beweiſen, wie die Demuth Allen gezieme. Allein 
da es ſich anders gefügt, ſo will ich betreten dieſen geheilig⸗ 
ten Boden, und das Opfer darbringend, für mich und alle 

Anweſenden beten.“ 

Nachdem Hochderſelbe alſo geſprochen, ſchritt derſelbe unter 
Intraden und einem auserwählten Muſikſtück ſegnend durch die 
Kirche, und brachte dann unter Aſſiſtenz der beiden activen Orts⸗ 
geistlichen zu Aller Erbauung am Grabe der heiligen Hedwig 

das heilige Opfer ſtill dar. Während des bald darauf folgenden 
Gottesdienſtes war der Hochwürdigſte Herr gegenwärtig, und 
verließ, nachdem Hochderſelbe nochmals an den Stufen des Gra⸗ 
besaltars gebetet hatte, ſegnend die Kirche und die Gemeinde. 

Zu einem freundlichen Mittagsmahle lud Ho 
ſämmtliche anweſende Geiſtliche und den Rector Choc 5 5 Hk 
der mit feinem Chore das ſtill dargebrachte Opfer des hohen 
Herrn mit herrlichen Muſikſtücken begleitet hatte. — Hochdefſel⸗ 


ben Anweſenheit, wenn auch ſtill und vorübergehend, wird eben⸗ 
falls in geſegnetem Andenken bleiben. 

Die Octave, Sonntag den 22ſten October, wurde wieder 
feſtlich begangen. Weil das Wetter ſich aufgeheitert und freund⸗ 
lich die Sonnenſtrahlen hernieder blickten, hatte eine zahlreiche 
Volksmenge ſich wieder verſammelt, beſonders da noch Sonna⸗ 
bends vorher eine Prozeſſion aus Krehlau unter Begleitung ihres 
Seelſorgers, des Herrn Pfarrer Jünger, angekommen, und am 
Sonntage ſelbſt Herr Pfarrer Stephan aus Zirkwitz in Prozeſ⸗ 
ſion feine Schäflein nach Trebnitz geleitete. Früh um 5 Uhr war 
heilige Meſſe mit Segen; um 7 Uhr Frühamt, und um 9 Uhr 
feftlicher Gottesdienſt. — Wie nun überhaupt dieſe Jubeifeier 
die mannigfaltigſten Beweiſe von Demuth und Selbſtverleug⸗ 
nung an den Tag legte, ſo ſtand hierin nicht zurück der in ſeinem 
Rufe als Prediger und Redner ſo feſtbegründete Herr Erzprieſter 
Siegert. Trotz der vorangegangenen großen Mühen, Sorgen 
und Aufopferungen übernahm dennoch Hochwohlderſelbe die Pre⸗ 
digt in der Octave. Zum Vorſpruch wählte der viel⸗ und hochge⸗ 
rühmte Feſtredner die Worte des heiligen Paulus I. Kor. 13,18: 

„Jetzt aber bleiben Glaube, Hoffnung und Liebe, dieſe drei: 

aber das Größte unter dieſen iſt die Liebe.“ 

Mag es allerdings dem geiſtreichen, geübten Prediger und 
Redner nicht gerade ſchwer ſein, einem Gegenſtande immer neue 
Seiten abzugewinnen, fo iſt es doch immer eine bedeutende Auf⸗ 
gabe, beſonders wenn große Redner ihm vorangegangen, über den. 
ſelben Gegenſtand zu ſprechen. Doch gleich die Anfangsworte 
des Feſtredners waren geeignet, die Aufmerkſamkeit in die erwar- 
tungsvollſte Spannung zu ſetzen. 

„Der Glaube iſt des Lebens Führer, die Hoffnung des Le⸗ 
bens Stütze und die Liebe des Lebens Seligkeit,“ 
ſo tönte es aus dem begeiſterten Munde, und hakten frühere Pre⸗ 
diger mehr die Thatſache, mehr das äußere Ergebniß im Leben 
der gefeierten Heiligen vorgelegt, ſo gab der würdige Schluß die 
krönende Löſung des Räthſels. Und es wäre wohl zu wünſchen, 
wenn es dem Hochwürdigen Feſtredner gefallen möchte, auch feine 
Predigt dem Druck zu übergeben, da ſo auch dem belebenden 
Worte nach die Jubelfeier als ein würdiges Ganze dargeſtellt 
würde). Ein frommer Wunſch dürfte es fein, wenn ſaͤmmtliche 
Feſtredner zu Gleichem bewegt werden könnten. 

Der Octav⸗Feſtrede ſchloß ſich eine feierliche theophoriſche 
Prozeſſion und das Hochamt an, welches Herr Erzprieſter Sie⸗ 
gert wiederum ſelbſt hielt unter Aſſiſtenz der beiden activen 
Ortsgeiſtlichen. „Laſſen Sie uns,“ fo war die freundliche 
Antwort auf die in Berückſichtigung der großen Anſtrengungen 
geſchehene Anfrage des Referenten, ob vielleicht ein anderer Geiſt⸗ 
licher das Hochamt halten möchte? — „laſſen Sie uns, die wir 
bisher fo gemeinſchaftlich gearbeitet und gewirkt und geforgt und 
wahrhaft des Tages Laſt und Hitze getragen, auch gemeinſchaft⸗ 
lich das Feſt beſchließen.“ Und fo geſchah es. Wie am Morgen, 
ſo wurden auch des Nachmittags die feierlichen Vespern, wo 
nach dem Magnifikat noch einmal gemeinſchaftlich mit dem Volke 
die Litanei zu Ehren der heiligen Hedwig gebetet wurde, und 
zwar bei nochmal illuminirtem Grabmal, vom Herrn Erzprieſter 
unter benannter Aſſiſtenz abgehalten, und mit Te Deum lauda- 
mus die große, unvergeßliche Jubelfeier geſchloſſen! 

) Im Namen vieler Breslauer Feſtfreunde ſprechen wit dieſelbe Bitte 
aus. Die Redakt. 
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Ja unvergeßliche Jubelfeier! Sechshundert Jahre find vor. 
übergegangen; manche und große Stürme ſind über Trebnitz 
dahergefahren; das jetzige ſieht dem frühern kaum mehr ähnlich: 
aber Hedwig lebt noch fort und wird noch leben, wenn wie⸗ 
derum ein Jahrhundert dahingegangen ſein wird. Welch' unge⸗ 
heurer Stoff für die mannigfachſten Betrachtungen! Vielleicht 
daß die kommenden Winterabende manche derartige Betrachtung 
hervorrufen, und durch das Kirchenblatt den Weg zur Oeffent⸗ 
lichkeit finden“). Jetzt find die Herzen noch zu voll; der Stoff 
au mehr geordnet, die überfüllten Gefühle mehr gelichtet 
werden! — 

Während dieſer Jubelfeier find 63 hohe und niedere Geiſt⸗ 
liche anweſend geweſen, und zwar: 

1 Fürſtbiſchof, Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden, der Hoch⸗ 
würdigſte Herr Fürſtbiſchof Joſeph von Breslau. 

1 Weihbiſchof, Se. Biſchöfliche Gnaden, der Hochwür⸗ 
digſte Herr Weihbiſchof von Breslau und Bi⸗ 
ſchof von Diana, Daniel Latuſſeck. 

2 Domherren, der Hochmehdige Fürſtbiſchöfliche inter. General⸗ 

Vicar Herr Dr. Ritter und der Hochwürdige Domherr 

und Domprediger Herr Förſter. 

2 Fürſtbiſchöfliche Konſiſtorial⸗Räthe, Profeſſor Herr Dr. Bal⸗ 
ter und Prorector Herr Dr. Sauer. 

1 Fürſtbiſchöflicher General⸗Vicariat⸗Amis⸗Aſſeſſor. 

4 Erzprieſter. : 

1 Dekan und Probſt. 

1 Kreis⸗Schulen⸗Inſpector. 

25 Pfarrer. 

1 Fürſtbiſchöflicher Ceremoniarius und Vicarius. 

1 Curatus. 

5 Pfarradminiſtratoren. 

1 Kreis⸗Vicar. 

15 Kapläne 

1 Weltprieſter. 

1 Exconventual. 

Dazu können noch gerechnet werden 2 Conventualen der 
barmherzigen Brüder aus Breslau, Adalbert und Linus, welche 
in demüthiger Haltung ſich ſtets an der Spitze der Geiſtlichen 
bei der Prozeſſion befanden. 

Die Prediger während dieſer Jubelfeier waren folgende: 

I. Die deutſchen: 

1. An der Vigilie: Herr Pfarrer Stephan aus Zirkwitz. 

2. Am Feſte ſelbſt: Herr Domherr und Domprediger Förfter. 
3. Montag: Herr Pfarrer Heider aus Powitzko. 

4. Dienſtag: Herr Pfarrer Koch aus Groß⸗Strenz. 

5. Mittwoch: Herr Pfarrer Pucher aus Radziunz. 

6. Donnerſtag: Herr Pfarrer Schnabel aus Schweinern. 

7. Freitag: Herr Pfarrer Nitſchke aus Auras. 

8. Sonnabend: Herr Pfarradminiſtrator Hoppe aus Kaps⸗ 


dorf. 

9. Sonntag in der Octave: Herr Erzprieſter, Kreisfchulen-In- 
ſpector, Stadtpfarrer Siegert aus Trachenberg. 

II. Die Polniſchen: . 

1. Am Feſte: Herr Kaplan Ottinger aus Oppeln. 


) Wir bitten, dies freundliche Verſprechen jedenfalls erfüllen zu wollen. 
Die evakı. 


2. Mittwoch: Herr Local⸗Adminiſtrator Bu Gro 
Staniſch bei Oppeln. 77 10 eR 

3. Donnerftag: Herr Kaplan Berkicg aus Kreuzendorf. 

4. Freitag: Herr Kaplan Weiß aus Frauenwaldau. 
Haupt⸗Prozeſſionen, die meiſt von Seelſorgern begleitet, 

waren auh der Octave 17 anweſend, als: 

1 aus Krotoſchin aus dem Großher 1 

1 aus Breslau. e 

„Guhrau, Frauſtadt, Altkloſter. 

Hochkirch 

Trachenberg, Powitzko. 

Goſchütz. 


Margareth. 

Bralin. 

Sulau. 

Groß⸗Zöllnig. 

Kunersdorf. 

Strehlen. 

Schmograu. 

Kotzerke. 

Frauenwaldau. 

Krehlau. 
Pr: dazu die vielen kleinen Ha 

echnet man dazu die vielen kleinen Häuflein Pilger, wi 
auch diejenigen, welche ſich den größern Prozeſſionen ee 
fen, fo kann die Zahl der Feſtbeſucher ſehr gut auf 18 bis 
19,000 Köpfe angeſchlagen werden. 

Kommunicanten während der ganzen Feſtfeier waren 
gegen 13,000. Lede 

Hätte die Witterung nur einigermaßen ſich günſtiger erwie⸗ 
ſen, ſo dürften der Feſtpilger wenigſtens um ein Drittheil mehr 
geweſen ſein. a 

Frägt man, woher dieſe Pilger alle gekommen? ſo iſt die 
Antwort leicht. Faſt alle Gegenden Schleſiens wie des benach⸗ 
barten Großherzogthums Poſen hatten ihre Vertreter. Der 
nähern Orte nicht zu gedenken, wie dies auch ſchon aus den 
bezeichneten Prozeſſionen hervorgeht, waren Pilger da aus Ober⸗ 
ſchleſien, aus und bei Oppeln und aus Neuſtadt; aus Niederſchle⸗ 
ſien und den entfernteſten Bergen wie ſogar aus Sachſen; aus 
Poſen und Polen, aus den Gegenden bei Warſchau und Kaliſch. 

Fragen wir nach dem Stande und Range der Feſtbeſucher: 
ſo waren gegenwärtig Fürſten, Grafen, Barone, Edelleute, Ge⸗ 
lehrte, Kaufleute, Gutsbeſitzer bis herab zum armen Bettler. 
Alle waren geleitet und gezogen durch das Gefühl der Ehrfurcht, 
was man der ſittlichen Größe, der Tugend ſchuldig iſt, und überall 
ſah man das ausgeprägte Siegel der Demuth, der Selbſtverleug⸗ 
nung und Selbſtabtödtung — der Tugenden, durch welche die 
gefeierte Heilige ſo herrlich glänzte. g 

Frägt man weiter: Wo haben die vielen Pilger Obdach 
gefunden? Iſt kein Unglück geſchehen? Sind keine Diebftähle 
oder ſonſtige Verbrechen vorgekommen? Auch hierauf laͤßt ſich 
leicht und kurz antworten. 

Freilich war Trebnitz nicht, wie im Jahre 1267 mit Zelten 
umlagert; allein freundliche Zuvorkommenheit und Gaſtlichkeit 
hat wohl Niemanden obdachlos gelaſſen. Die höhere Geiſtlich⸗ 
kelt fand die freundlichſte Aufnahme bei dem Land⸗ und Stadt ⸗ 
Gerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Herrn Schütz; bei dem 
Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer und Domainen⸗Rentmeiſter Herrn Neu⸗ 
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gebauer; bei dem Poſtmeiſter Herrn Guttmann und bei dem 
Oberlands⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Herrn Liehr; und wären noch meh⸗ 
rere hohe Herren erſchienen, — noch viele Wohnungen waren Re⸗ 
ferenten offerirt worden. Die übrigen Geiſtlichen fanden Unter⸗ 
kommen im Pfarrhauſe. — Die Pilger waren zum Theil in 
Gaſt⸗ zum Theil in Privathäuſern, freiflich oft zu Hunderten, 
wo man ſonſt kaum für zwanzig Perſonen hinlänglichen Raum 
vermeint. Ermattet von langen Reiſen und noch mehr ermüdet 
durch Schnee- und Regenwetter galt Vielen ein Stall, ein 
Schuppen, ein Boden, ja ſogar die kühle Halle der Kirche als 
ein angenehmer Ruheplatz. Hatte doch die Heilige ſelbſt oft die 
nackte Erde nur als Ruheſtätte erachtet! 

Unglücke ſind nicht vorgekommenz kein Arm iſt zer⸗ 
brochen, kein Menſch erdrückt worden. 

Von Verbrechen weiß man nichts. — 

Wurde anfangs auf die Erhebungsfeierlichkeit vom Jahre 
1267 Bezug genommen, ſo würde allerdings jetzt der paſſende 
Ort ſein, eine Vergleichung zwiſchen dem Damals und den Jetzt 
anzuſtellen. Doch dafür dürften eigene Betrachtungen einer ſpä⸗ 
tern Zeit vorbehalten ſein. So viel ſteht aber feſt: 

„Mag Trebnitz noch größere Veränderungen erfahren, als 

es im Laufe der Jahrhunderte und beſonders in den letzten 

Dezennien erfahren hat: der Name Hedwig wird unver⸗ 

änderlich derſelbe bleiben und das Loſungswort ſein, auf 

deſſen Ruf ſich die Geſchlechter ſchaaren, an der geheiligten 

Stätte Jubellieder ertönen laſſen und die Heilige um ihre 

Fürbitte anrufen.“ amm, 

Pfarradminiſtrator. 


Cardinal de Bonald über die Freiheit des Unterrichts. 


Wir haben jüngſt ein eclatantes Beiſpiel an dem Handeln der 
Berliner Voſſiſchen Zeitung erlebt, wie der Liberalismus die „Preß⸗ 
freiheit“ verſteht. Sie iſt ihm die Freiheit, Alles in den Schmutz zie⸗ 
hen zu dürfen; der Vertheidigung aber werden die Spalten geſchloſſen. 
Im Grunde denſelben Begriff von Freiheit haben die Regierungs⸗ 
Journaliſten in Frankreich dem Klerus gegenüber. Erhebt ein Bi⸗ 
ſchof als ein Wächter in Sfeael feine Stimme, um gegen das Mono: 
pol der Univerfität zu kämpfen, auf welcher Indifferentismus und 
Pantheismus quaſi⸗officiell gelehrt werden, fo ſchreit man über Ans 
maßungen und Urbergriffe der Hierarchie, tout comme chez nous. 
Geht aber ein Biſchof, wie es ihm ſeine Pflicht gebietet, deren unge⸗ 
hinderte Ausübung feine Freiheit ſein muß, und wie jüngſt der Erz⸗ 
biſchof von Lyon, Cardinal de Bonald, gethan hat, ſo weit, daß er 
einer Lehranſtalt den Religionslehrer zu entziehen droht, wenn ein 
pantheiſtiſcher Profeſſor an derſelben angeſtellt würde, damit nicht die 
Familienväter, in der Meinung, es werde ihren Söhnen religiöſer 
Unterricht ertheilt, dieſelben einer im Grunde irreligiöſen Anſtalt 
übergeben, ſo droht das Journal des Debats mit Temporalienſperre! 
Dies iſt das neueſte Muſter von Freiheitsbegriff, wie ihn der politiſche 
„Liberalismus“ der Kirche gegenüber verſteht. Es mag zweckdienlich ſein, 
ihm gegenüber die Sätze aufzuſtellen, welche der Cardinal de Bonald 
entwickelt und als unverrückbar aufſtellt, ſollte er nicht in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt werden, in feinem Sprengel zur Verwirklichung 
der angeführten Drohung zu ſchreiten. Es ſind dieſe: 


Wir wollen nicht den Ruin der Univerſität; möge ſie unter uns 
mit ihren Privilegien, Ehren, Kathedern und Graden fortbeſtehen. 
Stark durch ihre kaiſerliche Conſtituirung, den Schutz der Gewalt, 
die Berühmtheit ihrer Profeſſoren, könnte ſie ja ohnedies allen Be⸗ 
mühungen, fie zu ſtürzen, Trotz bieten und ohne Mühe über unſern 
Angriff ſiegen. Möge ſie denn fortleben, wenn fie die Geſellſchaft 
beſſern und mit dem Sinn für tüchtige Studien die Ausübung der 
Religion und die Liebe zur Tugend fördern kann. 

Wir wollen nicht, daß der Klerus allein zum Unterricht privile⸗ 
girt werde, weil wir für Niemand ein Monopol wünſchen. 

Ueberdieß wollen wir nicht, daß eine Geſellſchaft oder irgend 
eine Corporation ausſchließend mit dem Unterricht betraut werde. Wir 
befinden uns keineswegs unter dem Joch der Jefuiten, wie man oft 
zu behaupten beliebt hat. Wit beugen unſer Haupt nur unter das 
füße und leichte Joch des Herrn, und gehorchen nur der Inſpiration 
der Kirche. Aber wir find auch nicht Willens, die Dienſte jener erha⸗ 
benen Geſellſchaft zu verkennen; wir ſind auf der einen wie auf der 
andern Hemiſphäte in zu auffallenden Zügen eingefchrieben. Die 
Blurfpuren ihrer Apoſtel in Japan, China, Amerika find ein Pane⸗ 
gyrikus, der nicht durch leidenſchaftliche Deklamationen geſchwäͤcht 
werden kann, die des Talentes und der Würde des Amtes Derer 
wenig würdig find, von welchen man fie jüngſt gehört hat. Ein Wort 
der Billigung von Seite des Oberhauptes der Kirche macht übrigens 
leicht die Unbilden vergeſſen, tröſtet über viele Ungerechtigkeiten und 
macht in den Augen eines Katholiken unbegründeten Tadel zu einer 
unbedeutenden Sache. Was mich betrifft, ſo verehre ich eine Geſell⸗ 
ſchaft, welche ſich für Jeſum hinwürgen läßt; mögen ihre Verläums 
der den Heroismus in der Verläugnung nachahmen! 

ir wollen die Freiheit des Unterrichts ſo wie ſie in Belgien 
beſteht. Wir verlangen ſie, weil der Artikel 69 des Grundgeſetzes ſie 
uns verſpricht, und dieſes Geſetz nicht ein Betrug ſein kann. Aber 
verlangen, daß die Beſtimmung dieſes Geſetzes Wahrheit werde, heißt 
noch nicht über das Haupt der Univerſität die Zerſtörung und den 
Ruin heraufbeſchwören, es heißt nur verlangen, daß der Unterricht für 
Jeden frei ſei, nicht um das Laſter zu lehren, nicht um die Anarchie 
zu predigen, nicht um die Jugend über die Mittel zum Umſturz der 
Geſellſchaft und Verkehrung aller Ordnung zu unterweiſen: wir ver⸗ 
langen freie Concurrenz eines religiöſen und weiſen Unterrichts. 

Wir wollen, daß die Erziehung der Jugend unter der Aufſicht 
der civilen Behörde ſtattfinde. Die Regierung kann ſich nicht des 
Rechtes entſchlagen zu wachen, daß nicht Mißbräuche die Freiheit des 
Unterrichts verunſtalten. Aber dieſes Recht muß innerhalb der Grän⸗ 
zen der Verfaſſung geübt werden. j 

Wir wollen die Freiheit des Unterrichts, weil fie eine Folge der 
Freiheit der Culte iſt. Jeder bekenne feine Religion mit glei⸗ 
cher Freiheit und erhalte für ſeinen Cultus den näm⸗ 
lichen Schutz. Um dem Geiſte des Geſetzgebers zu entſprechen, 
geſchieht es, daß in den königlichen Collegien der katholiſche Prieſter 
für die katholiſchen Kinder die Meſſe lieſ't, daß der calviniſtiſche Wort⸗ 
diener ſeine Predigt für die Zöglinge ſeiner Gemeinſchaft hält, und 
daß der lutheriſche Prediger die jungen Leute feines Bekenntniſſes zum 
Abendmahl ruft; und wie der Proteſtantismus ſich theilt und wieder 
theilt ins Unendliche und jedes Kind den Beiſtand ſeiner Religion ver⸗ 
langen kann, fo müſſen auch die Thore des Collegs ſich allen Paſtoren 
dieſer zahlreichen „evangeliſchen Kirchen“ Öffnen, die in jedem Augen⸗ 
blick aus der freien Forſchung und vollkommenen Unabhängigkeit jedes 
Proteſtanten in Sachen der Religion erwachſen. 

Erkennt man aber jedem Zöglinge das Recht zu, freie Ausübung 


feines Cultus zu haben, fo muß man gleichfalls fein Recht auf einen 
Unterricht anerkennen, der nicht allein ſeinen Glauben nicht angreift, 
ſondern ihn ſogar nährt und unterhält. Ein katholiſches Kind braucht 
demnach einen katholiſchen Unterricht. Eine pantheiſtiſche, deiſtiſche, 
theiſtiſche oder proteſtantiſche Philoſophie würde ihm nicht paſſen. 
Sein Glaube würde Lehrer und Lehre zurückweiſen. Daß doch unfere 
Gegner mit Ruhe dieſe Erklärung unſerer Prineipien über die Frage 
des Unterrichts prüften. Wir ſtellen ſie mit Vertrauen dem Urtheil 
jedes Unpartheüſchen anheim. (A. P. 3.) 


Ueber den Urſprung der häuslichen Kirmeß⸗Feier. 


(Beſchluß.) 

Bemerken wie bei dieſem Mahle noch manche Eigenthümlichkei⸗ 
ten, die nur ausſchlußweiſe vor den übrigen jährlichen Feſtmahlen ihm 
eigen find, daß z. B. an dem Kirmeßtage ſelbſt der Arme nicht ohne 
ein Stück Fleiſch und erbettelten Kuchen beſtehen zu können 
ſcheint, fo gerathen wir auf die Vermuthung, als wenn dieſer Ge⸗ 
brauch einer zufälligen Idee feinen Utſprung kaum verdanke. Diefe 
Vermuthung wird nun um ſo mehr zur Gewißheit, wenn wir durch 
die Erfahrung vergewiſſert find, daß faſt alle Vorfahren aus religiö⸗ 
ſen Momenten und Beziehungen hervorgehen mußten, wenn ſie volks⸗ 
thümlich werden und eines dauerhaften Beſtehens ſich erfreuen ſoll⸗ 
ten. Nach dem Ausſpruche des Apoſtels: Ihr möget effen oder 
trinken, fo thuet alles zur Ehre Gottes — ſollten auch die 
Speifen fie an irgend eine frühere, ihrer Feftfeier ähnliche Begeben⸗ 
heit erinnern. Und eine ſolche lag ihnen dei ihrer genauen Bekannt 
ſchaft mit dem geſchriebenen wie nicht geſchriebenen Worte Gottes 
näher, als in unſern Zeiten, wo der Religionsunterricht nur als eine 
gewöhnliche Schul⸗Wiſſenſchaft betrachtet wird. 

Bei der Einrichtung an dieſem Kirmeßfeſtmahle insbeſondere ſich 
an dem Genuß von Fleiſch und Kuchen zu erfreuen, ſchwebte ihnen 
nämlich nichts weniger vor, als die Erinnerung an ein Jahrtauſende 
früheres Ereigniß— der Verſetzung der Stiftshütte aus dem 
Lager nach Jeruſalem von Seiten Davids — welches wir 
im II. Buche der Könige, Kap. 6. V. 19 leſen. Nach jener Erzäh⸗ 
lung der heil. Schrift war nicht nur die gottesdienſtliche Feier dei die⸗ 
er Begedenheit eine äußerſt glanzvolle, ſondern auch die Freude Da: 
vids eine fo große, daß er nicht allein als König Israels vor der Bun⸗ 
deslande einhertanzte, ſondern, nachdem er das Volk nach been⸗ 
digtem Opfer geſegnet, jedem einzelnen Theilnehmer an dieſer Feſt⸗ 
lichkeit, — Mann wie Weib — einen Brodkuchen, ein Stück 
gebratenes Rindfleiſch und einen in Oel geröſteten Mei: 
zen: (Semmelmehl:) Kuchen“) verabreichen ließ. 


) Die kirchl. Bibelausgabe — Dulgata — ſpricht von einem Kuchen von 
Weißmehl in Oel gebacken. Ailfeli Bibelausgabe II. Tol. Annerfang 
fagt: Es ſei eine Art Kuchen. Andere Ausleger nach dem Hebr. Text 
wollen damit einen Syrupfuchen d. k. dicken Syrup od. Roſtnenwaſſer 
gemeint wiſſen, den man auf Reiſen in Waſſer auflöſte und als angeneh⸗ 
mes Getränk gebrauchte. Daher kamen einige derſelben auf die Mei⸗ 
nung: David habe jedem eine Flaſche Wein gegeben !“! Andere endlich 
ſagen: Es fe ein Roſinenkuchen geweſen. — Wir enthalten uns alles 
weitern Urtheils und folgen der kirchl. Erklärungswweſſe, daß es ein in 
Del gebackener Weitzenmehlkuchen geweſen. Das Del nämlich vertritt 
im Orient die Stelle der Butter. : 


Ob Davids Beifpiel auch in ihnen den Gedanken hervotrief, an 
dieſem Tage Tanzluſt barkeit en mit dem beſſeren Mahle zu ver⸗ 
binden, wollen wir aus mehrfachen Urſachen unbeantwortet laſſen, 
können aber nicht vechehlen, daß in ſpäteren Zeiten weniger der Geiſt 
Gottes als der Geiſt der Welt die Hereſchaft bei häuslichen Kirmeß⸗ 
feierlichkeiten übernommen, fo zwar, daß die ungerechten Born ürfe*) 
der Mihol wegen Ausgelaſſenheit, womit ſie ihren zurückkehrenden 
Gemahl David überhäufte, in ſpäteren Zeiten ſich in rechtmäßige 
umgewandelt haben. 

Wir zweifeln keinesmege, daß die Feier der Kirmeß ſich fo lange 
auf der Stufe der Sittlichkeit allerorts erhalten haben mag, als alle 
Feiernden von dem urſprünglichen Geiſte ihrer Einführung durch⸗ 
drungen geweſen ſein mögen, denn jedes menſchliche Vergnügen bleibt 
ein unſchuldiges und erlaudtes, wenn es von dem Aufblick auf Gott 
und ſeine Gnade begleitet wird. Jedenfalls müſſen wir aber die Rich⸗ 
tung unſerer Zeit beklagen, welche den Begriff von Kirmeß feier von 
aller höheren Beziehung losriſſen und zur Magd jedes niederen Ver⸗ 
gnügens, der Kaffee: und Wuthshäuſer, der Tabagieen und elendeſten 
Branntweinkneipen herabgewürdigt und darum jene höheren Orts 
ertheilten Verbote veranlaßt hat. Wir fürchten auch keines wegs ver⸗ 
kannt zu werden, wenn wir öffentlich den hefcheidenen Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daß die Obrigkeit das einmal zur Beſeitigung der aus den 
fogenannten Kiemeßfeſten entſpringenden ſittlichen Uebelſtände veran⸗ 
laßte gute Werk noch dadurch krönen möge, daß ſie den Namen Kir⸗ 
meß — als Einladung zu jährlichen Vergnügen in vorgenannten 
Lokalen fernerhin nicht mehr dulde, ſondern unterſage, weil der Ur⸗ 
ſprung des Namens auf eine religiöſe Begebenheit zurückweiſ't, die 
allen Religionsgeſellſchaften gleich heilig fein muß, indem jede ſowohl 
eine Kirche oder Gotteshaus im Staate beſitzt, das ihr heilig iſt, — 
als auch die Bibel oder heil. Schrift, auf welche ſich dieſe allgemein 
gewordenen Gebräuche beziehen, in größten Ehren hält. 

Alsdann hoffen wir ſchließlich, wird der ſtrengſte Sittenrichter 
bei Züchtigung der Zeitgebrechen nicht mehr wie früher bei dem Na⸗ 
men Kirmeß verweilen dürfen und unpartheiiſcher verfahren kön— 
nen. Er wird eher finden, daß das Uebermaaß im Genuſſe von 
Speiſe und Trank bei allen Ständen, und Unſitte ja Unfug überall 
und in heutigen Zeiten eben ſo häufig vorkomme, wie in den früheren, 
wo das Kirmeßfeſt als einziges Hauptvergnügen des Jahres galt; daß 
die gebildeteren Stände viel ſpeiſen, die unteren Klaſſen viel eſſen, jene 
ihre Feſtlichkeiten, Jubel: Sieges⸗ und Erinnerungsfeſte nennen, dieſe 
die ihrigen freilich unpaſſend — Kirmeß — heißen; jene ſich durch 
Toaſte, dieſe durch Geſundheit⸗Teinken berauſchen und den Schluß 
des Vergnügens jener immer noch Herausforderungen zum Zwei⸗ 
kampf auf Leden und Tod, bei dieſen Schlägereien bilden, -— und 
erkennen es endlich, daß allen Ausſchweifungen nur dadurch vorgebeugt 
werden wird, wenn alle zuſammen Gottes Kinder geworden“). 


*) 2. Buch der König. Kap. 6. V. 20. 

) Der Ablaß am Kirchweihfeſte it ein Ablaß von Vierzig Tagen, 
nicht wie Seite 357 in Nr. 45 angegeben ein folder von nur Vierzehn 
Tagen. Die Zahl Vier 31g deutet bei Kirchenbußen auf jene Vierzig 
Tage hin, welche Jeſus in der Wüſte in Gebet und Betrachtung zu⸗ 
brachte. Anmerk. d. Einſenders. 
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Bücher: Anzeige. 


Kreuzwegandacht, zunächſt zum öffentlichen Gebrauche in 
der Kirche während der heil. Faſtenzeit, neu bearbeitet 
von Franz Xaver Schmid. Mit Genehmigung des hoch⸗ 
würdigſten biſchöflichen Ordinariates Paſſau. Paſſau, 
Druck und Verlag von A. Ambroſi 1840. 1g Gr. 

Die Kreuzwegandacht war in neuerer Zeit ziemlich verkommen, 
und die Kreuzwegbilder, bei welchen ehemals das gläubige Gemüth 
andächtig die Leiden des Erlöſers betrachtete, waren von frommen 
Betern minder beſucht. Dies bekunden mitunter die noch hier und 
da zerſtreut ſich vorfindenden Kreuzwegbücher, welche in ihrer altdeut⸗ 
ſchen Weiſe (gedruckt in dieſem Jahre) an eine längſt vergangene Zeit 
erinnern. — Vorliegende Kreuzwegandacht iſt ſammt den Abbildun⸗ 
gen ein Ueberreſt aus jener Zeit, und es iſt ein lobenswerthes Unter⸗ 
nehmen, daß dieſelbe neu bearbeitet dem andächtigen Chriſten wieder 
gegeben iſt, damit er während der heiligen Faſtenzeit mit feinem Etlö⸗ 
ſer im Geiſte wandeln könne. 

Heilige Kreuzweg-Andachten in 14 Betrachtungen; oder die 
heiligen Leidens-Stationen unſers lieben Herrn und Hei⸗ 
landes Jeſu Chriſti. Mit 15 Abbildungen. Freiburg, Wai⸗ 
zenegger ſche Verlags-Buch⸗ und Kunſthandlung. 5gGr. 

Auch dieſe Kreuzwegandacht enthält die altkirchliche Art und 
Weiſe der Beſuchung des heiligen Kreuzweges, und es verdient auch 
dieſes Unternehmen Anetkennung, zumal die Ausſtattung und die 
Abbildungen des Kreuzweges techt gefällig find. 

Chriſtkatholiſches Magazin zur Belehrung und Erbauung 
für alle Stände. In zwei Abtheilungen. Zweiter Band. 
III. und IV. Heft. Münſter 1842. Im Verlag der 
Coppenrath'ſchen Buch- und Kunſthandlung. 14 Gr. 

Dieſes Magazin hält ſich durchweg gut auf dem einmal ange⸗ 
nommenen Standpunkte, und wir begrüßen daher jedes neu erſchei⸗ 
nende Heft als einen willkommenen Mitkämpfer für die heilige Sache, 
wodurch dem ſeichten Geſchreibſel entgegengewirkt wird, damit doch 
der unbefangene, urtheilsfähige Leſer in den Stand geſetzt wird, zu 
erkennen, bei welcher Parthei die Wahrheit und das Recht zu fin⸗ 


den iſt. 

Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, von Heinrich Joſeph 
Berthes, Pfarrer zu Holzhauſen in der Diöceſe Mainz. 
Fünftes und ſechſtes Heft, oder zweiter (letzter) Band. 
Bogen 12— 36. Mainz, Verlag von C. G. Kunze. 1842. 
a Heft 12 gGr. 

Wir haben über dieſe Kirchengeſchichte ſchon dei Ankündigung 
der erſten Hefte unſere beifällige Anerkennung verdientermaßen aus⸗ 
geſprochen, und wenn wir uns dort dahin äußerten, daß wir in Er⸗ 
wartung find, wie der Verfaſſer in der Entwickelung der neuern Ge⸗ 
ſchichte feine Aufgabe löſen werde, ſo können wir ihm jetzt beim 
Schluſſe des ganzen Werkes unſere Zufriedenheit nicht verſagen. Er 
iſt treu, klar und gründlich in der Darſtellung geſchichtlicher Begeben⸗ 
heiten, und hat, worauf wir beſonders unſere Erwartung ſetzten, in 
der Geſchichte der Reformation, des Jeſuiten⸗Ordens und der Sitten 
einzelner Zeitabſchnitte ſo manches Dunkel aufgehellt, welches Ge⸗ 


ſchichtsſchreiber von gewiſſet Farbe dem Leſer vorenthalten, fo daß er 
mit Widerwillen davon ſich hinwegwendet. Wir empfehlen dieſes 
Werk ohne Bedenken jedem Geſchichtsfreunde und den Studirenden 
der Theologie, denen daſſelbe beim Studium der Kirchengeſchichte ſehr 
nützlich ſein kann, um eine klare Ueberſicht über das große Feld der⸗ 
ſelben zu erlangen. 0 

Römiſcher Kirchen⸗ und Staats⸗Schematismus für das 


Jahr 1843. Gedruckt bei den P. P. Mechitariſten. 1 tl. 
Dieſer höchſt intereſſante Schematismus iſt uns in deutſcher 
Ueberſetzung zum Erſtenmale in vorliegender Ausgabe zu Geſicht 
gekommen, und wir machen daher mit Vergnügen auf denſelben auf⸗ 
merkſam. Voran ſteht eine chronologiſche Reihenfolge aller römiſchen 
Päpſte mit Angabe des Vaterlands, der Regierungszeit und des To⸗ 
desjahres. Der gegenwärtig regierende Papſt iſt der 258ſte. Nach 
dem heil. Vater werden alle Kardinäle namentlich und nach Rang 
und Würden und dann alle Diöceſen der Kirche nebſt ihren Biſchöfen 
und Weihbiſchoͤfen in alphabetiſcher Ordnung aufgeführt; eben fo 
die apoſtoliſchen Vikare, Delegaten und Präfekten, die verſchiedenen 
Congregationen, die Beamten der päpftl. Kapelle und des päpſtl. Hof⸗ 
ſtaates, das diplomatiſche Corps, die religiöſen Orden und öffentlichen 
Anſtalten für wiſſenſchaftliche Bildung und endlich die Legationen. 
Den Schluß bildet ein alp habetiſches Namen⸗Verzeichniß. 


Kirchliche Nachrichten. 


München. Das neueſte Heft der Annalen zur Verbreſtung 
des Glaubens enthält den Brief eines Miſſionairs von Singapur 
vom 9. Apeil 1843, worin die Befreiung der fünf kath. Miffionaire, 
welche in Cochinchina ſchon zum Tode beſtimmt waren, in folgenden 
Worten enthalten iſt: „Ich beeile mich, Ihnen die frohe Neuigkeit 
von der Befreiung unferer fünf Miſſionaire mitzutheilen, welche vom 
Könige von Cochinchina in Gefangenſchaft gehalten wurden. Vor 
17 Tagen waren ſie noch in den Ketten und heut ſind ſie ſchon bei 
mir in Singapur. Die H. H. Charrier, Galp und Berneur erfreuen 
ſich einer guten Geſundheit. Die Laſt ihrer ſchweren Ketten, die Länge 
ihrer grauſenerregenden Leiden, ſcheinen fie nicht allzuſehr geſchwächt 
zu haben. Herr Miche iſt, ohne krank zu ſein, mehr entkräftet. Herr 
Duclos iſt aber am leidendſten. Dieſer gute Mitbruder, nicht fo tüͤſtig 
wie ſeine Kameraden, hat auf eine fühlbarere Weiſe die Schrecken des 
Kerkers ausgeſtanden. Die Sorgfalt, welche man auf ihn verwendet 
und die geſunde Luft des Landes, wo er ſich jetzt aufhält, werden ihm 
bald, ſo hoffe ich, ſeine erſte Rüſtigkeit wieder verſchaffen. Ich habe 
mich beeilt, allen dieſen theuren Freunden das zu verſchaffen, was ſie 
nöthig hatten. Sie haben beinahe an Allem Mangel. — Obgleich 
voll Anerkennung für diejenigen, welche ihre Ketten löſten, ſchmerzt 
es ſie doch, daß ihnen die Palme des Marterthums zu entkommen 
ſcheint. — Sobald der Kommandant der Heroine dio Freilaſſung der 
Miſſſonaire vom Könige von Cochinchina erhalten hatte, dehnte er 
ſeinen Edelmuth dahin aus, daß er ihnen, begleitet von ſeinem Gene⸗ 
ralſtabe, entgegenging. Er umarmte ſie und drückte ſie an ſein Herz 
mit den Gefühlen des zärtlichſten Wohlwollens ꝛc. (A. P. 3.) 
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Diöceſan⸗Nachrichten. 


Tarnowitz, im October. Das ſehnſüchtige Verlangen, den 
Hoch würdigſten Biſchof Herrn Daniel Latuſſek während der kano⸗ 
niſchen Kirchen viſitation im Beuthner Archipresbiterate auch in unſe⸗ 
rer Mitte zu begrüßen, wurde zu unſerer größten Freude am 30. Sept. 
erfüllt. Um 6 Uhr des Abends rief die Kirchenglocke das gläudige 
Volk zuſammen, das ſich bald darauf in einem wohlgeordneten Zuge 
nach dem Cracauer Thore hindewegte, und auf beiden Seiten der 
gleichnamigen Gaſſe, hinter den daſelbſt in einem langen Spallere 
ſchon aufgeſtellten, feſtlich gekleideten Bergleuten, Platz nahm. Nach 
kurzem Harren ſtiegen in der Ferne leuchtende Racketen auf, — und 
augenblicklich verkündeten gelöfte Böller die baldige Ankunft des erwar⸗ 
teten, geliebten Hirten. Tauſende von Kerzen und Bergmannslam⸗ 
pen wurden auf dieſes Signal in größter Eile angeleuchte t, fo daß die 
Dunkelheit des Abends faſt in Tageshelle überging. — Eine feierliche 
Stille beherrſchte alsbald die große Menge. Se. Biſchoͤfliche Gnaden 
ſtiegen aus dem Wagen und begrüßten liebevoll und freundlich, wie 
ein Vater, das freudig überraſchte Volk. Der Ortspfarrer und Kreis: 
Schuleninſpector Herr Schneidersky, vom Magiſtrate, mehreren Berg: 
beamten und Honorationen der Stadt umgeben, hieß den Hochwürdig⸗ 
ſten mit ehrfurchtsvollen Worten recht herzlich willkommen, und 
unterwarf ſich demuthsvoll mit ſeinem Mitarbeiter und der ganzen 
Gemeinde dem hohen Hirtenſtabe. Nachdem der Hochwürdigſte Bi⸗ 
ſchof dieſe kurze Anrede eben ſo herzlich erwiedert, und allen Anweſen⸗ 
den den biſchöflichen Segen ertheilt hatte, überreichte eine Schülerin 
auf einem Kiſſen ein Gedicht und trug daſſelbe vor. Nun bewegte 
ſich der ganze Zug unter Geſang, Poſaunenſchall, Böllerſchüſſen und 
dem Geläute aller Glocken beim Hochwürdigſten Biſchofe vorbei; — 
voran das Zeichen der Erlöfung, dem unmittelbar die Schuljugend, 
geführt von ihren Lehrern, folgte; an dieſe ſchloſſen ſich die Jüng⸗ 
linge und Jungfrauen, dann die ſämmtlichen Zünfte mit ihren Zah: 
nen und Emblemen an; — Alle brennende Kerzen in den Händen 
tragend. Ein Mitglied des hieſigen lebendigen Roſenkranzvereins über⸗ 
reichte inzwiſchen, während einer kurzen Anrede, auf einem Atlaskiſſen 
einen Roſenkranz, der mit den herzlichſten und wohlwollendſten Wor⸗ 
ten von Se. Biſchöfl. Gnaden angenommen wurde. 


(Beſchluß folgt.) 


Breslau, den 10. November. Heut wurde in hiefiger Kathe⸗ 
dralkirche der bisherige Erzprieſter und Stadtpfarter in Liegnitz, 
Here Joſeph Neukirch als Domcapitular nach kanoniſcher Vor: 
ſchrift inſtallirt. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 
Den 7. Nov. Der Oberk plan Oswald Schneider als Pfarr: 
adminiſtrator in Liegnitz. — Den 8. d. M. der geweſene Kaplan in 
Groß⸗Chelm Johann Perkaſch als Kaplan in Berun bei Pleß. — 
Dee Kreisvik. Ferd. Beil in Loſſen als Pfarradm. in Schebit bei 


Auras, nachdem der emerit. Archipresbyterats⸗Verweſer und Kreis⸗ 
Schulen⸗Juſpector Heller um Entlaſſung aus dem dortigen Pfarr: 
amt wegen Kränklichkeit nachgeſucht hat. — 

b. Im Schulſtande. 

Den 12. Oct. Der bish. Adjuv. in Zirkwitz Karl Steinich ver⸗ 
ſetzt nach Waltdorf, Kr. Neiſſe. — Der bish. Adjuv. in Bielitz Jo⸗ 
ſeph Adler als 1ſter Adjuv. in Deutſch⸗Raſſelwitz, Kr. Neuſtadt. — 
Der Kand. Aug. Gürtler als Adjuv. in Bielitz, Kr. Falkenberg. — 
Der Cand. Johann Clemens als Adjuv. in Neuland, Kr. Neiffe. — 
Den 13. d. M. Der bish. Adjuv. in Altmannsdorf Franz Galle ver⸗ 
ſetzt nach Schönwalde. — Der vormal. Hilfsl. in Prauß, Frz. Koch 
als Adjuv. in Altmannsdorf; beide Oerter Kr. Frankenſtein. — Der 
Cand. Carl Vogt als Adjuv. in Oppeln“) — Der Cand. Aug. 
Schönbrunn als Adjuv. in Kunersdorf, Kr. Oels. — Der bish. 
Adjuv. in Kreuzendorf Joſeph Modler verſetzt nach Groß⸗Döbern, 
Kr. Oppeln. — Der bish. Adjuv. in Nieder⸗Arnsdorf Aug. Kügler 
verſetzt nach Olbersdorf, Kr. Frankenſtein. — Der bish. Adjuv. in 
Kunersdorf Carl Herrmann als 1ſter Adjuv in Reichthal, Kr. Nams⸗ 
lau. — Der bish. Adjuv. in Olbersdorf Joſeph Reinhold verſetzt 
nach Frankenſtein. — Der bish. Adjuv. in Deutſch⸗Raſſelwitz Carl 
Zur verſetzt nach Schnellendorf, Kr. Falkenberg. 


— — 


Für die kath. Schulen in Frankfurt, Stralſund, Sorau und 
Stargardt. 


Durch H. Glöckner Leiſtner bei St. Dorothea in Breslau 2 Rthlr. 


* 


22 Sgr. 6 Pf., von der Geiſtlichkeit des Archlpresbyterats Zülz 8 Rthlr., 


vom Pf. Adm. H. Meißner in Kupferberg 20 Sgr., von H. Kantor Scheu⸗ 

mann daſelbſt 10 Sgr., von H. Lehrer Mai in Oppau 15 Sgr., von Herrn 

Adjuv. Hoppe daſelbſt 7 Sgr. 6 Pf., aus Ratibor von einem Leſeverein des 

ſchleſ. Kirchenblattes geſammelt durch K. 1 Rthlr. 28 Sgr., aus Ratibor als 

1 des Beitrags für ein Hochamt am 3. Okt. 10 Rthlr., vom Herrn 

Sam Ahle. in Beuthen O. S. 5 Rthlr., von Jemand aus Ullersdorf bei 
latz thlr. 


L. Für die arme katholiſche Gemeinde in Stendal, im Regierungsbezirk 
Magdeburg. 


In hon. Jesu et Mariae 3 Rthlr., vom Herrn Domdekan zu Budiſſin 
10 Rthlr., vom Herrn Senior S. daſelbſt 3 Rthlr., ebendaher vom Herrn 
Cantor H. 1 Dukaten, von Dr. 2 Rihlr., ungen, 1 Kthlr. u. desgl. 15 Sgr. 


Correſpondenz. 


H. P. G. in W. Mit vielem Dank angenommen, kann aber erft in eini⸗ 
gen Wochen benützt werden. Rem. erfolgt ſ. 3. — H. K. J. in O. Nur zur 
eigenen Kenntulßnahme. — H. E. M. in L. u. H. K. M. in S. Verbindl. 
Danf. — H. St. A. W. Würde gern aufgenommen, wenn es um die Hälfte 
kürzer wäre. Die Red. 


— 


) Der Cand. Carl Vogt vertritt den jüngſten Lehrer an der Pfarrſchule 
in Oppeln, Bernhard Koth, welcher von Einem Königlichen hohen Mi⸗ 
nifterio der geiſtlichen Angelegenheiten die Genehmigung zum Eintritt in 
das Muſik⸗Inſtitut zu Berlin behufs ſeiner weiteren muſikaliſchen Aus⸗ 
bildung auf ein Jahr hochgeneigteſt erhalten hat. 


8 Mebft einer literariſchen Anzeiger Nr. 17. 
Maſchinen⸗Oruck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


